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Schrill und Schreibst«».
Bon Dr . Job . Karl Kempf lKarlsruhe ) .

Durch alle früheren Zeiten läßt sich nach-
weisen, daß die Schrift .sich in der Regel im
engen Anschluß an die Religion entwickelte und
daß sie selbst bis in das Mittelalter hinein fast
ausschließlich von den Priestern gehandhabt
wurde .

Ein anschauliches Bild gibt uns das alte
Aegypten . Tempel , Obeliske , Bildsäulen und
vrosane Bauwerke verkünden , und zwar ge-
wöhnlich in Stein eingemeißelt , die Macht der
Götter . Inschriften bedecken die Steinsarko -
vhage und die Mumiensärge aus Holz . Den
Göttern zunächst standen die Herrscher , und
monumentale Schriften zeugen von ihrem Glanz
Und ihrer Herrlichkeit .

Die Ausgrabungen von Babylon und Niniveh
Zeigen uns in riesengroßen Felsinschriften der
assyrischen Könige die Ueberreste des chaldäischen
Schrifttums . Mit großer Peinlichkeit hat Sar -
danapal HI. auf einer Steinsäule im Tempel
zu Korsabad und an weiteren vierzig Stellen
durch Inschriften an Felswänden und Tempeln
dafür gesorgt , daß seine Taten der Nachwelt ge -
sichert blieben . Doch blieb es nicht bei diesen
festgebannten Steinzeichen : das menschliche
Denken und Wirken erfand die beweglichen
Schriftdenkmäler .

Was durch den Spürsinn der Korscher auf
uns gekommen ist, zeigt eine vielgestaltige
Schatzkammer solcher Dokumente in der Form
von Tontafeln . Im Jahre 1849 entdeckte der
englische Botschafter von Konstantinopel Sir
Austin Layard die Bibliothek des Königs Asur -
bani -habal zu Niniveh .

Unter tausendjährigem Schutt lagen die in
Keilschrift beschriebenen Tafeln aus Terrakotta .
Aus der Regelmäßigkeit der Schriftzeichen war
^u ersehen : daß sie mit festen Formen in den
Ton eingedrückt worden sind : ein schon vor
Jahrtausenden angewandtes Verfahren , das mit
der 1460 Jahre n . Chr . gemachten Erfindung
durch Gutenberg große Aehnlichkeit hatte .

Die umfangreichen Ausgrabungen in Babylon
und an verschiedenen Orten Mesopotamien , bei
denen auch deutsche Gelehrte hervorragend be-
teiligt waren , beweisen , daß die Schriftzeichen
ein unerläßlicher Bestandteil des Kulturlebens
der alten Völker gewesen sind . Bor wenigen
Jahrzehnten wurden in Aegypten bei Kairo
Schutthaufen untersucht , die fast ganz aus zu -
rückgelegten beschriebenen Tonscherben bestan -
den . Diese tausendjährigen , durch den Tele -
»raphendirektor a. D . von Straßburg und jetzi-
Ken Professor an der Universität in Heidelberg ,
Geheimen Rat Dr . Preisigke , untersuchten
Schrifttafeln ergaben , daß schon im Altertum
Banken mit einem regen Scheckverkehr bestan -
den . Schon frühzeitig haben die Perser zu ihren
Dokumenten Felle benützt , und es ist durch den
« riechischen Arzt Ktesias beglaubigt , daß schon
401 v . Chr . die Tontafeln teilweise durch die
ausgiebigsren und leichter zu fördernden Tier ^
baute ersetzt wurden . Urkunden von bleibendem
Bert wurden auch in Griechenland Vorzugs -
weise auf Stein und Erz angebracht , dagegen
und zu schriftlichen Mitteilungen für den täg -
»chen Gebrauch und für die Ferne , wie bei den
Römern , die handlicheren , mit Wachs überzöge -
Uen hölzernen Täfelchen verwandt worden . Die

das Wachs mit einem Griffel eingeritzte
Schrift wurde mit einem breite « Falzbein wie -
der geglättet , so daß ein solches Täfelchen mehr -
Mals benutzt werden konnte . Die Abbildungen
auf einer aus Terveteri stammenden und in der
^ asensammlung der Museen in Berlin befind -
Uchen Schale geben belehrenden Aufschluß über
° en Schulzweck solcher Täfelchen . Die Bilder
bestatten uns einen vollständigen Einblick in die
altathenische Schulstube . Die Form der Tafeln
aletchen de» . Schiefertafeln in unfern Schulen .

Wie bei uns die Schiefertafeln , so fanden die
Wachstäfelchen im Altertum auch Verwendung

allen möglichen Aufzeichnungen vorüber¬

Auf dem Lande ist
's so schön !

Ein tragikomisches Beamtenbild von
Margarete W'ruser -Jlg .

. Nebe «Zahnstation im Kraichgau ! Ringsum
herrliche Kartoffeläcker , obstschwere Bäume ,
Fruchtbarkeit die Fülle ! Wer möchte da nicht mit
^ortzing singen : Auf dem Lande möcht ich bleiben ,
« uf dem Lande tft 's so schön! In diesem Sinne
Ölpflanzen auch hnHe Ministerien Beamtenfami -
" en aufs herrliche Land . Landschaft tut ja so
»ut . ist so billig und befördert jeden , der sie ein -
atmet , in die niederste Ortsklasse .
, In diesem herrlichen Kraichgaudörslein lebt in
?®u Zeiten des Sturmes und Dranges um die
^ ehaltsfrage eine gut republikanisch gesinnte Be -
Menfamilie mit all ihrem Jammer . Ständig
®&be im Geldbeutel . Sorgen um die Ernährung ,
Ae chronisch gewordenen BeamtenkrankH ?itcn ,

eben nur der Beamte kennt ! Der Beimte
^uh vor allem die Beamtenfrau , diese Märtyrerin
??u Staates wegen , diese Heldin des Alltags ,

' e aus Nichts etwas zu machen verstehen muß ,
5* nn sie ihre Familie erhalten will . Der tägliche
Speisezettel , was ist er für ein Kreuz ! In un -

Beamtenfamilie entscheidet man sich nach
^ ngem und Her , was denn billiger sei , für
^ »^ küchle und Kartoffelsalat ! Man lebt ja
n? Kartoffeläckern ! Und es ist ein gut ländliches
. /Ä ! Die Fleifchküchle sind von einem Rest
« » » glichen Fleisches hergestellt , das man sich
fnfi er Hauptstadt holte , wo das Fleischliche nicht

•wch im Kurs steht wie auf dem Lande .
,
®as Schulmädel feine andere Hilfe wäre nicht«ndesgemäß ) rückt aus nach Kartoffeln . 'Sie hat

diesigen Korb am Arm , um die Fülle der
suchte zu fassen , die die Teuerungszulage der
ÜHV* rJ*eu Ortsklasse zur Ernährung ihrer Opfer
bringt vorschreibt . Bon Haus zu Haus geht
Wanderung . Riegel werden vorgeschoben, man

it &vfc» ttrtiu WA bav iViTit» jitr Hmni - I

gehenden Werts . Später nahmen die Wachs-
tafel » bei den Römern bei kostbarer Ausstat -
tung einen mächtigen Umfang an .

Für religiöse Zwecke bediente sich das klassische
Altertum als Schreibstoff auch dünner Blei -
plättchen , sog . Orakelplättchen . Aus dieser Zeit
stammt wohl das jetzt noch in der Neujahrs -
nacht da und dort geübte Bleigießen ins Was-
ser , wo aus den Bleiformen dann verschiedenes
gedeutet wird .
. Wie alles im Dasein seine Entwicklung hat ,

sehen wir besonders deutlich an den Schreib -
stoffen. Die Ausdehnung des mit höherer Kul -
tur zusammenhängenden Schreibbedürfnisses und
der Schreibkunst erforderte ein zweckdienlicheres
Schreibmaterial . Es geschah die wichtige Er -
findnng der Papyrusbereitung , die in der Folge
die größte Rolle spielte . Ihr Ursprungsort ist
jedenfalls in Aegypten zu suchen . Unsere Kennt -
nis über die Papyrusherstellung haben wir Pli -
nius zu verdanken : auch das Wort charta , unsere
heutige Benennung „Karte " stammt aus jener
Zeit . Der Papyrus , eine im Nildelta vorkom -
mende Binsenart , eignete sich bei mehrfacher
Behandlung vorzüglich zu einem brauchbaren
Schreibstoff .

Ein zugeschnittener Schilfkiel oder ein kleiner
Pinsel und eine gewöhnlich aus feingeriebener
Kohle und einer stark klebenden Flüssigkeit zu-
bereitete Tinte dienten zum Schreiben . Die
frühesten ägyptischen Wandgemälde und zahl -
reiche Reliefs zeigen uns , wie die Schreiber mit
Rohr und Papyrus verfuhren . Bald verbreitete
sich der Papyrusschreibstoff von Aegypten aus
über die bedeutenderen Kulturländer des Alter -
tums . In Griechenland verdrängte er die Ber -
wendung von Tierhäuten gänzlich , und auch in
Italien , bei den Römern , wurde er für alle
Schriftwerke von Bedeutung überwiegend be -
nutzt .

Tie Funde bei den Ausgrabungen von Her -
eulanum ergaben , daß zu allen Büchern Pa -
pyrusrollen gebraucht wurden . Indes gab es
schon damals neben dem ziemlich teuern Pa -
pyrus billigere Ersatzstoffe : denn Holzstücke,
Tonscherben , gebleichte Knochen, also Abfälle der
Küche , wurden zu Schreibzwecken dienstbar ge -
macht. Selbst mit Gips überzogene Holztafeln ,
die mit Farbe beschrieben wurden , dienten im
alten Rom als Zeitungen : die annales maximi
und die acta populi Romani waren von diesem
Stoffe . Für den brieflichen Verkehr und für
den Privatgebrauch wurden daneben immer noch
die Wachstäfelchen verwandt . Sie waren ver -
schließbar und zu intimen Mitteilungen , z . B .
zu Liebesbriefen , ein gern geörauchter Gegen -
stand.

Immerhin behauptete sich der Papyrus durch
viele Jahrhunderte hindurch bei den Kultur -
Völkern an erster Stelle . Erst im 12. Jahr -
hundert n . Chr . ging die Papyrusindustrie zu-
gründe , verdrängt von dem billigeren Papier ,
das nun auch die Benennung charta erhielt .

Als Mittelding zwischen dem Papyrus und
dem Papier trat das Pergament in die Erschei-
nnng . Es hat seinen Namen von der Stadt
Pergamus , in der König Eumenes II. (197 bis
158 v . Chr . ) seine große Bibliothek anlegte .
Als die Ausfuhr des Papyrus aus Aegypten
ganz untersagt wurde , kam man in Pergamus
notgedrungen auf die alte Zubereitung der
Tierhäute zu Schreibzwecken zurück : sie wurde
so verbessert , daß auf beide Seiten der Häute
geschrieben werden konnte . Neben der Bezeich-
nung Pergament wurde dieser Schreibstoff von
unsern Vorfahren auch „Buchfell" genannt . Un -
richtig ist die Annahme , als sei das Pergament
aus Eselshaut hergestellt : man verwandte ledig -
lich die Haut von Hammeln , Ziegen und Läm -
mern und zu kleinen Schriftstücken die Häute
ungeborener Lämmer . Später wurden auch
Kalbsfelle benutzt .

Die Walze ber Völkerwanderung hat die alte
Kulturwelt zertrümmert und neben vielen Er -
rungenfchaften der klassischen Zeit wurde fast
gänzlich auch die Schreibkunst unter Schutt und

türe hinaus heim , damit eS das Auto nicht sieht,
das vor dem Hause von Schiebern mit Kartoffel -
sacken beladen wird . Ueberall erzählt man in
weinerlichen Mollakkorden , daß Ouatten und
Mäuse die Kartoffeln vollständig aufgefressen
hätten .

Als das Mädchen endlich in ein Haus kommt,
wo man eben die schönsten Kartoffeln hereinträgt ,
gibt man dem Kinde fünf Pfund wundernette
Miuiaturkrüppelchen , abwechselnd links , rechts
und rundherum ausgehöhlt und angepickt von rei -
zenden Mausgebissen .

„Unser Sau freßt die net " sagt die Bäuerin mit
jovialer Gönnerhaftigkeit .

In anbeträcht ihrer Frische und jugendlichen
Schönheit kosten die lieblichen Dingelchen nur
zwanzig Pfennig mehr pro Pfunö als bei der
Firma Pfanntuch in Karlsruhe , wie man deutlich
in der Zeitung lesen kann .

Kartoffeln hätten wir nun ! Wenn wir herz -
hast pumpen , haben wir auch Wasser ! Der Kar -
toffelsalat ist also so gut wie sicher ! Doch Halt,
das Salz ist ausgegangen ! Schnell zum Kauf -
mann ! Doch , o Jammer , der Kaufmann ist im
Hauptberuf Agrarier und ist mit Mist ausgefah -
ren ! Zum nächsten! Mit 'diesem empfinden wir
bitteres Mitleid . Er ist in der gleich übeln Lage
wie wir , denn er hat ebenfalls kein Salz ! Der
dritte scheint wirklich ein Edelmann zu sein.
Zwar gibt er vorerst kein Salz ab, doch läßt er
sich herbei , mit uns in Verhandlung zu treten .
Er stellt Bedingungen . Die Voraussetzung znm
Salzempfang ist eine Tüte , die der Salzliebhaber
einfach mitzubringen hat . Wo soll aber ein
Staatsbeamter , der von der Stadt aufs Land ver -
schlagen ist, in die niederste Ortsklasse einge -
stampft , lebend ohne die Kaiserstratze , noch nicht
öie Tanzgräfin gehört habend , plötzlich eine Tüte
herbringen ?

Der Kartoffelsalat ist vollkommen hinfällig ,
i 'Doch etz naht Rettung ! Ein Gefäß , das sonst an

Asche begraben . Erst in den Klöstern des Mit -
telalters erblühte wieder neues Leben zur Kunst
und Wissenschaft. Immer mehr breitete sich jetzt
die Schrift zu einer bildenden Kunst aus , wozu
jener dauerhafte Stoff , das Pergament , die
Unterlage bot.

Zu welcher Blüte die Schriftmalerei gelangte ,
ersehen wir aus den auf uns übergekommenen
Urkunden und Büchern , die wegen ihrer sorg-
fältigen und künstlerischen Ausführung heute
noch Zierden unserer Archive sind. Aber nicht
nur gelehrte Mönche , sondern auch kunstsinnige
Frauen beteiligten sich dabei , wie z . B . die Aeb-
tissin vom Kloster Ottilienberg im Elsaß , Herrad
von Landsberg , die das merkwürdige Werk , den
Hortus deliciarum , einen Folioband von 648 Sei -
ten mit vielen Miniaturen , eigenhändig schuf.
Selbst viele Ritter und sogar Träger von Kro -
nen haben zahlreiche Denkmäler der Schrift -
kunst geschaffen, die uns Kunde von dem da-
maligen Kulturzustand geben .

Bei dem Bildungsbedürfnisse und bei der da-
mit verbundenen , sich immer mehr ausbreiten -
den Schreibkunst würde der Schreibstoff nicht
mehr ausgereicht haben , wenn nicht die Erfin -
dung des Lumpenpapiers fast ein vollwertiges ,
billigeres nnd bequemeres Ersatzmittel gebracht
hätte .

Während die Tinte im allgemeinen auf der
Zubereitung von altersher beruhte , machten im
Laufe der Zeit Rohr und Pinsel der Kielfeder
Platz . Wurden schon im Jahre 1514 in Nürn -
berg von der Hand gefertigte Kupfer - , Messing -
und Stahlblechlein als Schreibfedern benutzt ,
so ist die fabrikmäßige Herstellung von Stahl -
federn doch zuerst in England im Jahre 1818
betrieben worden .

Die Papierbereitung aus Baumwolle , die den
Chinesen seit ältester Zeit bekannt war , ging
schon im 8 . Jahrhundert n . Chr . auf die Araber
und von diesen auf die Griechen über . Im
13. Jahrhundert überwog bereits der Papier -
verbrauch . Von den Arabern breitete sich die
Papiermacherei auch auf die Spanier und Jta -
liener aus . Noch bis in die Mitte des 15. Jahr -
Hunderts hinein wurde Deutschland von Venedig
und Mailand , sowie von Brügge , Antwerpen
und von Orten in Burgund mit Papier versorgt .
In Deutschland entstanden öie ersten Papier -
mühlen 1320 , in England erst 1588 , und zwar
da von einem Deutschen namens Spielmann .
Heute noch besteht der Mengeausdruck „Ries " :
er stammt vom arabischen Worte razma , das
Bündel bedeutet .

Die Erfindung des Papiers stellt einen der
bedeutendsten Abschnitte in der Kulturgeschichte
dar . Je mehr Kulturentwicklung , desto mehr
Schreibwerk und damit desto größere Nachfrage
nach Schreibstoff .

Es ist deshalb begreiflich , daß das Papier aus
Lumpen , selbst wenn beträchtliche Mengen
chinesisches und japanisches Papier eingeführt
wurde , nicht mehr hinreichte , den Bedarf zu
decken . Man mußte sich nach Ersatzstoffen zur
Papierbereitung umsehen , und diese fand man
zunächst in Zusätzen von Esparto - oder Alsagras .
Manilafaser . Jute und sonstigen Hanf - und
Flachsfasern . Aber erst der Chemie ist es ge-
lungen , einen durchgreifenden Wandel in der
Papierfabrikation zu schaffen , vor allem durch
die Bereitung der Holzfaser als geschliffener
Holzstoff . Holzzellulose , sodann durch die Bei -
mengung der Strohfaser . Aber noch andere Er -
satzstosfe traten hinzu , wie Moos und Seetang ,
Ginster , Torf , Lohe, Gräser , Baumblätter und
Schottenhülsen . Hand in Hand mit der neuen
Papierbereitung ging die Maschinentechnik : ohne
die Erfindungen auf diesem Gebiete wären die
gewaltigen Papiermassen nicht herzustellen ge -
wesen.

Die erste Papiermaschine trat im Jahre 1820
in Tätigkeit . Heute sind die Maschinen so ver -
vollkommnet , daß in größeren Betrieben der
durch mehrere Maschinen hindurchgeleitete Roh -
stoff am Schluß als vollkommen glattes , ge-
brauchsfähiges Papier zum Borschein kommt .

der Wand zu hängen pflegt , muß abgenommen ,
aus dem Haus getragen und dem Kaufmann
dargereicht werden — dann gibt er die Würze .
Das Salzfaß wird abmontiert les ist uns , als ob
wir umziehen müßten !) , zum Kaufmann ge -
schleppt — und kehrt gefüllt zurück. Wir atmen
fast erleichtert auf , doch trübt der Gedanke unsere
Freude , daß wenn wir nächstens Bodenlack holen
wollen , wir den Fußboden ausheben und nor des
Kaufmanns Haus führen lassen müssen.

Doch weiter im Salat ! Die Zwiebel , die wir
dazu nötig haben , ist vorhanden , für sündhaft
teures Geld erstanden von einem Zwiebelagra »
rier . dem sie fast über den Kops wuchsen. Nicht
als ob wir ' nicht selbst ein Miniaturgärtlein unser
eigen nennten ! Auch Zwiebeln werden drin ge-
sät, doch der Same war beamtenfeindlich gesinnt ,
vermied jede Begegnung mit uns und ließ sich
nach seiner Beerdigung überhaupt nicht mehr
blicken! Die Steckzwiebelchen , die wir gewiß auch
nicht geschenkt bekamen , erfreuten uns durch Be -
ständigkeit und stoische Ruhe . Sie blieben näm -
lich ganz wie sie waren , änderten sich weder zu
ihrem Vorteil noch zu ihrem Nachteil und blieben
zwerghafte Geschöpflein. Auf diese Weife wur -
den wir des Zwiebelagrariers Kunden . Wenn
wir feine Erzeugnisse berühren , kommen uns so-
fort die Tränen in Erinnerung an unsere eige-
neu , entarteten Geschöpfe .

Die Oelflafche kommt vom Regal . O Schreck ,
sie ist leer und grinst mich an mit ihrer nobeln
Etikette : „Jean Kissel. Karlsruhe .

" Auch so ein «
aus der Residenz ! Was leiden wir bei dem Ge-
danken daran , daß wir doch anch auf der Kaiser -
ftraße stehen und in ein Feinkostgeschäft eintreten
könnten , um Oel zu bekommen . Telegraphisch
oder -phonisch können wir unmöglich die Oel -
quellen Ser Residenz herbeirufen — und die Tat -
fache bleibt bestehen : wir haben kein Oel mehr !
Do kämmt iwß tln Im
Frühling wanderten wir ja airdauernd durch

Es wäre unmöglich gewesen , die wichtigste Er -
findung auf dem Gebiete des Schriftverkehrs :
den Burchdruck , zur heutigen Bedeutung zu
bringen , wenn nicht die Erfindungen in der Pa -
pierfabrikation vorbereitend und ergänzend ge -
wirkt hätten .

Die Papierbereitung und der Buchdruck stehen
seit Erfindung der Buchdruckerpresse durch Jo -
Hannes Gensfleisch , genannt Gutenberg aus
Mainz , ums Jahr 1440 in so enger Verbindung ,
daß als Kulturbringer das eine ohne das andere
nicht gedacht werben kann .

kleines Zeuilleton.
st. Der erste Briefmarkensammler war nach der

„Antiquitäten -Rundschau " ein Pariser Ziseleur ,
Auguste Manein . Seit der Entstehung der
ersten Postwertzeichen im Jahre 1840 quälte er
ihm befreundete Angestellte um neu auftau -
chende Marken . Das trieb er fünfzehn Jahre
lang , dann erkrankte er an Tuberkulose , und um
sich die letzten Arzneien zu beschaffen, entschloß
er sich , seine Sammlung zu verkaufen . Seine
Manie hatte auch schon andere ergriffen : man
zählte damals drei Briefmarkenhändler in
Paris : einer von ihnen , der freigebigste , bot
ihm 100 Franken für seine Sammlung , die heute
ein Vermögen wert wäre . Daß das Brief -
markensammeln anfangs als lächerliche Manie ,
nicht als ernsthafter Sammelsport aufgefaßt
wurde , zeigt eine Notiz aus dem Tagebuch des
bekannten französischen Juristen Henri Dabot
vom 1 . Mai >1803 : „Seit etlicher Zeit ist eine neue
Narrheit dem Hirn der Pariser entsprungen :
sie sammeln — was wohl ? Alte Stahlfedern ?
Nein . Hosenknöpfe ? Nein . Beschmierte , ge -
brauchte Briefmarken !"

Altes Eisen . 150 britische Kriegsschiffe , die
Millionen Pfund gekostet haben , verrosten völ -
lig unbenutzt auf den Devonport -Docks, wohin
sie gebracht worden sind . Diese Verwandlung
wertvoller Schiffe in altes Eisen schildert ein
Artikel der in Plymouth erscheinenden „Western
Morning News "

, der großes Aufsehen erregt .
Die Fahrzeuge bestehen in Zerstörern , Minen -
suchern, Unterseebootjägern des modernsten Typs
und verschiedenen anderen Schiffen : die meisten
von ihnen sind nicht älter als fünf Jahre . Die
britische Admiralität möchte die Schiffe verkau -
fen . Da die Käufer aber ottf sich warten lassen,
so geraten die Schiffe unterdessen in völligen
Verfall . Die Stahldecks sind bereits zum Teil
so verrostet , daß man an manchen Stellen mit
einem Stock durch sie hindurchstoßen kann . Der
Rost frißt alleö an und verwandelt die Schiffe
in altes Eisen , so daß sie nur noch wertlose Nui -
nen darstellen .

Humor.
Frau : Lieber Fritz , so lange Du in Ferien

warst , war ich heiser und brachte keinen Ton
heraus .

Gatte : Was für ein Pech, daß ich nicht bei
Dir fein konnte , das ganze Urlanbsgeld hätte
ich gespart .

A . : Haben Sie gemerkt , in der Ouvertüre
hat es bös gequietscht.

B . : Ja . der Theaterdiener hätte sie vor der
Vorstellung schmieren müssen .

B . : Kommen Sie doch zu unserer kleinen
Abendunterhaltung . Meine Tochter singt Schu -
bert , um 8 Uhr wird gegessen.

C . : Ich bin punkt 8 Uhr bei Ihnen .
Frau von Pollack : Haben Sie schon

meinen neuen Ring gesehen? In der Mitte
ein Antisemit und drum herum lauter kleine
rote Rabbinerchen . Ich hatte ihn gestern bei
Frau von Müllers Einladung an . Es gab ein
Essen, sage ich Ihnen , wie „Hektor und Ambro -
sia" hat es geschmeckt .

Aus dem „Illustrierten Blatt " lFranksurt ) .

Meere von blühendem Mohn , und wo ein Mohn
blüht , da reist er auch, da gibt es auch Magfamen
und Oel . Wir wandern selbst zur Oelmühle ,
denn da mutz logischerweise das Oel daheim sein.
Aber weit gefehlt ! Mohnöl ist eben einfach keines
da, es hat keines gegeben ! (Es ist natürlich längst
verschoben, verwuchert !) Repsol ist da . Es mutz
zwar vor dem Gebrauch noch stundenlaang auSge-
glüht werden , erfüllt jedes Haus mit wonnigem ,
tagelang anhaltendem Duft und schmeckt nach die-
ser Prozedur genau so ordinär wie vorher . Da -
für kostet es aber auch keinen Pfennig mehr als
das Olivenöl im Feinkostgeschäft in der Haupt -

• stadt . Man ist eben auf dem Lande sehr langsam
mit der Anpassung der Preise an den Weltmarkt -
preis ! !

Was fehlt nun unserm Kartoffelsalat noch ?
Nichts als der glückliche , herrliche , unbezahlbare
Essig, den wir Gott sei Dank hektoliterweise selber
besitzen . Antialkoholiker , die wir sind swas bleibt
dem Hungerleider von Beamten eine andere
Wahl ? ) , machten wir uns von unsern gesteig - rtcu
Aepfeln statt Wein nur Apfelwein ! Hinzugefügt
mutz werden , daß wir es nur von der Hälfte
taten , denn die andere Hälfte stahlen sie uns vom
Baum ! Unser Most , für den wir ein gebrauchtes
Faß erstanden , gedieh herrlich und wurde ein
prächtiger Essig ! Der Bauer , der frühere Eigen -
tümer des Fasses , muß längere Zeit seine Sties -
mutter darin eingesperrt gehalten haben . Diese
Essigmutter hat unsern Wein zunichte gemacht.
JHr danken wir es , daß unser Kartoffelfalat doch
noch zustande kommt . Unser Essig , dieses präch¬
tige Naß aus eigenem Keller wird ihn heben , ihn
beleben , unsern schwer erkämpften Kartoffelsalat !

Wer hat in der nahen Residenz eine Ahnung
von solchen Nöten ? Ist es ein Wunder , daß die
Opfer der Ortsklasse E Lortzing so sehr lieben
und sein wahres Liedchen mit dem Kehrreim :

Auf dem Lande möcht ich bleiben .
Äuf dem Lande ist'S so schön!
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Nachstehend bringen wir die unterm I . V. 1921
in tfjret Gelsuugsoauer neuerlich verlängerte
Aenderuna des Arlieitsministeriums in der neuen
Fällung zur öffentlichen Kenntnis : ;
Aüordn « « « des « rbeitsmtnifterinmS vom

l . Tevtember 1»2l .
Auf Grund des § 5» der Bekanntmachung zum

Schttbe der Mieter vom 23. September 1918 in der
Fassung des Gesetzes vom 11 . Mai 1920 ordne »
wir mit Zustimmung des Reichsarbeitsministers
und im Einverständnis mit dem Badifchen Justiz -
Ministerium für die Stadt Karlsruhe an . daß die
Zwangsweise Räumung einer Wohnung für die
Zeit bis zum gl . März 182 :3 nicht erfolgen darf ,wenn die Gemeindebehörde «Wohnungsamt ) be¬
scheinigt , dab der Inhaber der Wohnung bei Durch -
führungderRäumungwohnungslvs werden würde .

Karlsruhe , den 8. September 1921.
Bezirksamt . O .-Z . 129.

Bekanntmachung
» et«. Krankenbrot und Schwerarbeiter .
An Stelle derbisberigen Krankenbrotbäckereien

und mit Rücksicht daraus , dab ab lg . ds . Mts . nur
noch Mindest - und Minderbemittelte Krankenbrot
angewiesen erhalten , wird mit dem 19 . Sevt . 19*1
nur noch den nachstehenden Bäckereien die Her -
stellung nnd der Berkauf von Krankenbrot über -
, tflBen :

Ältstad . -
Reith , Alois , Kafanenftratze 37
Messerschmitt . Johann , Herrenstratze 27

Oftstadt und Rintheim :
Arbog aft , Hans . Lachnerstrake 23
Bolz , Karl , Ludwig - Wilhelmsrrahe 14

Westttadt :
Seeger . Karl , Borkstrahe 13
Lasch , Karl , LessingstraHc 43
SSdwestttadt « nd Beiertheim :

Bahm , Jakcb . Kriedenstraße 24
Feil , Karl . Viktokicistratze 2l)

SLdstadt und Riivpurr :
Specke rt . Friedrich , Werderstrahe 6»

Miihlbnra und Griinwinkel :
Lang , Richard , Linienplad 4

Daxlanden :
leb er . Bernhard , Pfalzftrabe 7.

von
Die Bäckereien dürfen das ihnen zur Herstellung
i Krankenbrot überlassen « Mehl nur für diesen

Maiigabe der al
Die bis zum 18. September gültigen Kr » nken >

erten Marken .

brotmarken können nnr bis zu diesem Zeitpunkt
und nur bei den bis zu dieser Zeit bestimmten
Krankenbrotbäckereien eingelöst werden . Eine Er -
fatzleistung ^ ttr nicht eingelöfteMarken findet keines -
falls statt . Die Bezugsberechtigten find verpflichtet ,
auf den Kopfabfchnitt der neuen Krankenbrot -
marken ihren Namen und Wohnort einzutragen
nnd bei einer der obigen Verkaufsstellen ab -
stempeln zu lassen .

Die Herren Aerzte werden hüll , ersucht , nur
solche Anträge aus Gewährung von Krankenbrot

Ausweis für Minderbemittelte vom Ktirsorgeamt
vorlegen .

Laut Mitteilung des Direktoriums der Reichs -
getreidestelle Berlin , komme » gemäb Beschluß der
Reichsregierung die bisher für Schwer -
Schwerstarbeiter bewilligten Brotzulagen
IS . September ds . Js . ab in Fortfall .

Die Ausgabe von Marken für Schwerarbeiter
an Betriebe , die solche bisher bezogen , wird mit
sofortiger Wirkung aufgehoben .

Karlsruhe , den IS . September 1921.
SiabrnnaSmittelamt der Stadt « arlsrnbe .

und
vom

«Fundsachen detressend .
Im Monat August 1921 wurdeu folgende Gegen¬

stände auf dem Fundbüro abgeliefert :
1 goldene Damenarmbanduhr mit schwarzer

Schnur , 1 goldene Damenubr mit Kette , 1 gold .
Zwicker . 1 goldene Brosche mit schwarzem Stein .
1 Ringchen mit Stein . 1 Brosche , 1 kleiner silberner
Anhänger , 1 Damenuhr ohne Kette , 2 große Wei »
öenkörbe . roter Sammtstoff . 1 Zwicker mit Futteral .
1 fleischroter Schaal . l . Kinderhänbchen . 1 Man -
chester -Rock . lAutomobillaterne . iStrohhnt , Igrauer
Strumpf mit Stricknadeln , 1 wetver Kragen ,
schwarz eingefabt , 2 Gewichtsteine aus Messing ,
1 Ledertäschchen mit Rosenkranz . 1 Taschenmesser
init Horngriff , 1 geschlachtetes Huhn , 1 ledernes
«Zigarrenetui mit Cigarren , 1 Paar schwarze Kin -
derschuhe mit Halbstrümvsen , 1 Äeltstoff -Umhang .
1 Rolle Wachstuch , 2 Paar weiße Herrenftrnmpfe .
1 franzöf . Paß , 1 blauer Kochhafen , 1 Atävpchen
mit Pfandschein , 1 grauer Filzhut , Söll - Gramm
Gewichtöstein . 1 Korbdeckchen , 1 Sammthandtasche
mit Geldbeutel , 1 Hundekerte , 1 Kamm . 1 Mrl -
dungSbuch für Studenten , l Herrenschirm , 1 blau¬
weiße Schürze und 2 weihe Damenbinden , 1 Fuchs -
velz , 1 weißes Kindermäntelche », l Damenleder -
gnrtel , 1 Handtäschchen mir Perlen , 1 schwarze
Handtasche mit Rosenkranz . 1 Notenveft , 1 Drilch -
hose und 1 blauiveiße Mevaerjacke , 1 schwarze
Brieftasche mit 19 1 Schere , 1 blaugestreifte
schmutzige Knabenbluse , 1 Regenschirm , k- chlllssel ,
Geldbeutel mit und ohne Inhalt , 1 Geldmappe
mit 100 A 1 Geldmüppchen mit 5 ■* , Geldmappe
mit 28 M, braunledernes Täschchen mit S0 >«, Bar -
gelb : 50 •* , 1 Jt . 20 Ji . 7 •# , 20 Ji , IIS -V100 Jf .

Die Gegenstände können von denEigentümern .
oder sonstigen Empfangsberechtigten im Zimmer g,
des BezirksamtSaebäudes abgeholt werden .

Falls sich die Empfangsberechtigten nicht recht -
zeitig melden , geht das Eigentum an dem Fund -
gegenständ nach Jahresfrist auf i» '
die Staötgemeinde über .

Karlsruhe , den 5.
Be,irtSamt

Grundstücks - Versteigerung .
Auf Antrag der Wilhelm Kieier Werkfchreibers -

m Durlach soll das nachbezeichnete Grund -
stuck der Gemarkung Durlach durch das unterzcich -" ete Notariat in dessen Dienstzimmer Nr . 9. Amts -
gerichtsgebäude . am
Montag , den 1». September 1921, vorm . 11 Uhr
öffentlich versteigert werden .

Die Steigerungsbedingungen liegen währendder Dienststunden auf der Kanzlei zur Einsicht
offen . .

Lgb .-Nr . 6193a , 15 ax 76 qm Acker im unteren
Wolf . es . Nr . 6190 lBühler Wilhelm . Medger .
meiiteri . Nr . 6192 (Frick , Wilhelm August , Fuhr -
manns - Witwe ). as . Nr . 6193b tKindler . Gustav Veo
Karl Witwe !.
^ Das Grundstück ist unterhalb der Billa
Frobmüller gelegen und zu einem Bauvlaö geeignet .Durlach , den 5 . September 192l .Rotariat I.

BÜÜr iSÜB
Eröffnung der

Sozialen Arauenschnle ,
staatlich anerkannt, am 20 . September .

Anmeldungen sofort bei der Leiterin
Fräulein Dr . Schenck , Sofieastrage 39/41 .

Karlsruher Tagblatt . Donnerstag , den 15 . September 1921 Zweites Matt

Inhalatorium
des alten St l/incentius - Krankenhauses

(Eingang Karlstraße im Marienhausj
ist eröffnet .

Inhalationen bis auf weiteres in den Vormit¬
tagsstunden zwischen 9 und 12 Uhr.

Karlsruher
. . . . iim . iiiiM . mmi

Reiterverein.
i i ii i ii i iimtii . i iihii i ni i

1 . Aenderungen der Ausschreibungen für den
25 . September . Die Rennen Nr. 1 und 7
sind offen für Pferde jeden Alters und Ge¬
schlechts , welche im Besitz deutscher Land¬
wirte sind , die ihren Wohnsitz in Baden
und der Pfalz haben , Vollblut ausgeschlossen .

2. Der Verein zahlt für die startenden Pferde
den Bahntransport für Hin - und Rückreise .

3 . Nennungsschluß bis 20. September 6 Uhr
abends beim Sekretariat Stefanienstraße 90
verlängert .

Wiederverkäufer , Hausierer ,
Marktreisende !

Konkurrenzlos billig
lausen Si «

Kurz-. Weih- und Galanteriewaren
bei

L. Bienenstock , en gros, Karlsruhe.
LuiienstraKe 75. Telephon 1234 .

Statt besonderer Anzeige .
Nach langem , mit großer Geduld I

ertragenen Leiden starb heute mein |
unvergeßlicher Gatte , unser treusorgen -

I der Vater

HermonnScliM
Mitinhaber der Firma Mehle & Schlegel

| im 38 . Lebensjahre .
In tiefem Sehmerz :

Paula Schlegel , geb . Naumann .
Rupert und Karl Schlegel .

Karlsruhe , den 13. September 1921 .
Trauerhaus : Weinbrennerstraße 42.
Beerdigung : Donnerstag , den

15 . September , 4 1,
2 Uhr nacnmittags . j

Nach langer Krankheit und dennoch I
I unerwartet starb heute mein langjähriger
Teilhaber und Freund

an einem sich im Felde zugezogenen
Leiden im kaum vollendeten 38 . Lebens - ]

j jähre .
In dem Verblichenen verliere ich I

einen aufrichtigen Freund und Mit-
! arbeiter , dessen edler Charakter , uner¬

müdliche Arbeitsfreudigkeit und sonnige
Heiterkeit ihm ein- Andenken weit über j

[ das Grab hinaus sichern .
Wilhelm Mehle

in Fa. Mehle & Schlegel .
Katlsruhe , den 15 . September 1921 . j
Beerdigung : den 13. September , |

I 4 tj
'
2 Uhr nachmittags .

£

© e

aus den Minder bezw .

126.evtember 1921 . O .3 .
Potizeidirettwn .

Karlsruher
Turnverein !
1846 e. V.

Unser langjähriges , treues Mitglied |

Hermann Schlegel 1 9 Mehle & » sei,

Durch den Tod wurde uns heute |
unser verehrter Chef

entrissen .
Der Dahingeschiedene war uns jeder - 1

| zeit ein Vorbild in Pflichttreue und nie j
versagendem Fleiß, wie er auch jeder -

\ zeit in freudiger Opferwilligkeit uns I
I mit Rat und Tat gerne zur Seite stand .

I Wir werden ihn nie vergessen I j

Karlsruhe , den 13. September 1921 .

Das Personal der Firma !
Mehle & Schlegel .

Unser Geschäft bleibt Todesfalles halber
am Donnerstag , den 15 . September ,
ab 12 Uhr mittags geschlossen .

Kaiser «
str . 124 b .

Kaufmann
I ist plötzlich gestorben . Beerdigung I

Donnerstag , den 15 . September , mittags |
| 4 l /z Uhr von der Friedhofkapelle . Zahl¬

reiche Beteiligung erbittet
Der Turnrat.

Trauer - Hüte
in jeder Preislage stets vorrätig

S . Rosenbusch , Kalserstr. 137.

J >erhelleKqpf ,

TS

# e
4

rs

5 ?

\t e.
Öc Mß

3 * ;
xst die S :

Schutzmarke
dec echten

Ä * i

Br .QetkersFdbriMte
Manachte •
daß man nur diese erhält /

beim Einkauf darauf .

ist zu haben au der

Eilguthalle
Ph . Sleck.

Sprechstunden wieder aufgenommen .
10 — 12 , 2 — 4 .

Dr. O. SCHWIDOP
Arzt für Nasen - , Rachen - , Ohren «
krankheiten u . Sprachstörungen .

Ternrut 1889 . Kriegsir . 154 (K»rl—Hirschstraße).
KQnstl . Hohensonne .

(Privatklinik WeinbrcnnerstraSe 7.)

L MnMl
Mono , und Sit ., erteilt
Dame , die SS Iabre als
Privatlebrerin in ersten
Kreisen in Frankreich
tätia war . Frl . Maver .
Sckillerstrasic 48.

Ihr Patzbild
in wenigen Minuten
nur im Photoarapd .
A telier , verremtr .
KleinerePlakate^ °ch

"
angesert . z. mädig . Breis .
Zu erfrag , i . Taablattb .

Tücht . Weis » , cid er, «
empfiehlt sich ins Haus .
Angeb . unt . Nr . 727g ins
Taablattbiiro erbeten .

Orthopädische
Fuß - Bekleidung

I Beschuhung kranker und normaler Füße , I
Einlagen für Senkungen , Beinverkürzungen

jeder Art.
Zugelassener Lieferant beim Versorgungs¬

amt für Kriegsbeschädigte .

Otto ScHwaninger
Schuhmachermeister

| Waldstraße 66, Ecke Sofienstr ., Tel . 4118 . |

WrlimMi \t:§etunden
Verloren am Sonn¬

tag nachmittag goldener
Schlangen » » » « mit
blauem Stein . Abzugeb .
geg . « elobnunq : Herren -
ttr . s . üi?erfstatte i . Hos .

Größtes
Haus

Allergrößte
Auswahl

Trauer¬
briefe

jeder Art liefert rasch
und in tadelloser Aus¬

führung

C . F. Müllersche
Hofbuchhandlung

m . b . H.

Kurante
Ware

Billigste
Preise

Juwelen* und Uhrenhaus

Oscar Kirschhe
am alten Bahnhof

Kriegstrafie 70 Telephon 4180.

ßadisches Landestheater .
Donnerstag 15 . Sept., 6 li» bis g. 10 Uhr. Ji 17.'

Neu einstudiert :

Die Jüdin .
An unsere Leser .

Bevor wir mit Äem Abdruck eines von nnS
erworbenen spannenden , neue« und originalen
Romans begwnen , seien zwet kürzere Arbeiten
badischer Autoren eingefügt . Es handelt sich
um die Skizze „Schicksalswende " des Karlsruher
Schriftstellers Walter Berg und um die Novells
„St . Repomnk " der den Lesern des Karlsruher
Tagblatts " wohlbekannten Lörracher Dichterin
Toni Rothmund .

Lckickfalsilvencle .
Skizze von W . Berg .

(11 (Nachdruck verboten .)

Mit scharfem Knacken sprang die eiserne Pforte
des Strafanstaltsgebciudes ins Schloß . Der
noch innge Mann , der mit einer ledernen Hand -
taschc in der Linken soeben durch diese Pforte
ins Kreie getreten war . wurde schon nach weni -
gen Schritten von dem zähen , dicken November -
nebe ^ verschluckt. Fröstelnd stellte er mit der
freien Rechten den Kragen seines Ulsters in die
Höhe und zog den feinen , weichen Seidenfilz
tiefer in die Stirn . Dann schritt er eilig unter
den kahlen , schwarzen Bäumen , die von Nässe
trieften , die Allee zur Stadt hinab . Seine Ge-
danken weilten noch bei dem düstern Hause , das
er eben hatte verlassen dürfen . Er hatte es
eigentlich nicht schlecht gehabt dort , d . h . soweit
man davon überhaupt reden konnte . Im Ge-
genteil , man hatte ihn vor einigen Monaten
als Schreiber auf dem Verwaltungszimmer an -
gestellt. Das hatte immerhin sein AnaevxH^ es
trhatt . Lewe Lippen verzogen sich sarkastisch.

Ihn , den vielbeschäftigten Rechtsanwalt Dr .
Heinz Haverkamp , der sich schon einen Namen
gemacht hatte , ausgerechnet als Mntenkuli . Ja
so , mit der Anwaltspraxis war es ja nun vor -
bei , ein für alle Mal . Aber er hatte es gegen-
wärtig trotzdem viel besser als zahllose andere
Deklassierte , die mit der fürchterlichen Frage
„Was nun ?" denselben Weg gegangen waren ,
den er jetzt ging , und ihn noch gehen würden ,
um unterzutauchen in das Menschengetriebe ,
das kein Erbarmen bennt . Für ihn gab es er -
freulicherweise diese Frage nicht. Und unter
dem Eindruck dieses Gedankens tastete seine
Hand unwillkürlich nach der Brusttasche , wo der
rettende Brief feines Bruders aus Santiago
knisterte . Der gute Georgl Es war ihm ge¬
glückt da drüben , freilich erst feit kurzem , und
leicht war es ihm nicht geworden , hochzukom¬
men . Georg hatte immer brüderlich für ihn ,
den Jüngeren , empfunden . Nur mit seiner Ver -
lobung und Heirat war er ganz und gar nicht
einverstanden gewesen und hatte ihm das auch
hart und schonungslos , wie er es zuweilen sein
konnte , ausgesprochen . Urteilte er aber dod?
nicht zu streng über Hilde , die er eigentlich doch
nur klüchtig gekannt hatte ? Hm — seine Frau .
Er hatte ihr nicht mitgeteilt , daß er durcki die
Amnestie infolge der Geburt des Thronfolge '" !
freigekommen war . Es war da etwas Uttgreif -
bares , Unbestimmtes , das er nicht in Worte
fassen konnte . Ihre ohnehin spärlichen Briefe
hatten namentlich in letzter Zeit so etwas Un -
persönliches und Gezwungenes gehabt .

'Nein ,
es war doch besser, dab er ihr nichts von seiner
vorzeitigen Entlassung geschrieben hatte . Er
muhte der Sache auf den Grund kommen . Biel -
leickzt hatte er sich auch umsonst geplagt und
Grillen gefangen , wie sie sie dahinten alle fingen ,
alle . Sie würde in der Zeitung von der Amne -

ie gel ? sen Haben : Möglich aber Sfr/iuw Uf£ tt
te Zeitungen meist oberflächlich . N » n , er

würde ja sehen, heute noch . Aber warum rannte
er denn nnr so? Ihm war schon ganz heiß ge-
worden : es war ja reichlich Zeit ! der Zug ging
erst gegen ein Uhr , und in der Dämmerung
würde er schon in C . bei seiner Frau sein . Sie
hatte doch recht getan , das; sie nach der verfluch -
ten Geschidite, mit der er sich und ihr das Le -
ben verpfnsck) t hatte , die Stadt verlief ! nnd zu
Tante Klara übersiedelte . Er mußte es be -
wundern , mit weldier Charakterfestigkeit sie
einen dicken Strich unter das Bisher gezogen
und mit welchem Zielbewußtsein sie ihr schönes
Zeichen- und Maltalent , ihre ganze künstlerische
Begabung benutzt hatte , um sich als Kunst -
gewerblerin eine selbständige Stellung zu er-
ober « . Ja , stolz und energisch war sie immer
gewesen , viel mehr als er . Waä sie wohl zu
seinen Zukunftsplänen sagen würde ? Hm , es
würde ohne Kampf wohl nicht abgehen .

Nun hatte er die kleine Stadt erreicht und
bog in die Hauptstraße ein , in der ein ganz
reges , mittägliches Treiben herrschte . Das
lenkte seine Gedanken aus die unmittelbare
Gegenwart . Ja . also zunächst zum Friseur .
Er betrat ein Geschäft, dessen Auslagen einen
gewissen hauptstödtisckien Anflug zeigten , und
ließ sich bedienen . Zufrieden und in dem ge -
liobenen B>ewußtsein , 'mit der Rückbildung zum
Kutturmenschen wieder einen Schritt vorwärts
getan zu haben , verließ er es wieder . Aber sein
Magen mess»° te sich . Also zum Bahnhof . Er
würde dort essen : es war auch das Bequemste
so. Der Weg war nicht mehr weit . Als er in
die Bahnhofswirtschaft eintrat , fand er den
Speisesaal schon ziemlich besetzt . Aber dort
neben der Fensternische war ein ganz annehm -
bares Plätzchen . Er bestellte ein Mittagessen
und ließ sich eine Flasche Medoe geben : er
mutzte dock, den Tag der neuen Freiheit feiern .

er konnte sich das ja auch leisten , da Georg
ihn reichlich mit Geld versorgt hatte . Es

schmeckte ihm großartig , natürlich , er war mlv
verwöhnt gewesen in dem schrecklichen grauen
Kasten irgendwo dahinten im Nebel . IV »1
graute , wenn er an den „blauen Heinrich " dawre,
dieses klebrige Granpenzeug , das er wöchentl ' w
mindestens einmal bekommen hatte . Und wen
noch einen oder zwei Mokka und die Krone des
Genusses , eine Importe ! Ah , wie . das gut tal -
Er kaufte sich von dem Kolporteur , der
Speisesaale seinen Geschäften nad ,ging . * tn
große Zeitung und entfaltete sie mit Behage " -
Das war doch etwas anderes als das Käfebia « '
das er jeden Tag auf dem Anstaltsbüro
durchfliegen können . Mit Interesse vertiefte e
sich in einen Artikel über Reform des Strai -
rechts . Beim Umblättern glitt sein Blick
tig durch den großen Raum . Da — was w»
das ? Es durchzuckte ihn wie ein elektriswe
Schlag . Da drüben , der große schlanke Ma » »
— ja natürlich , es blieb kein Zweifel , das w»
Dr . Fabrici , das war fein kurzgeschnittenc '
schwarzes Haar mit dem sonderbaren « ew
Streifen an der linken Schläfe und der forma
unter der Schere gehaltene spitze ^ uva
Er fühlte , wie sein Gesicht in der Erregung »
ses Augenblicks brannte , wie der >Haß «eg
diesen Menschen in ihm emporkroch . Er • .
barg den Kops hinter dem Zeitungsblatt u ^
rang nach Fassung . Wie kam denn der hier »
Sollte Fabrici etwa wissen, daß er »eme . . >
nein , nein , Fabrici hatte ja hier eine Ftt
seiner großen chemischen Fabrik . Daß ' dm
nicht gleich einaesallen war ! Er hatte on ^
bar hier Geschäfte gehabt und reiste nun ^
dem Mittagszuge wieder nach Hause . Uno
drüben saß nun sein Todfeind und er , pa »'
kamp , konnte nicht an ihn heran ! ^>ver ^
Grunde war das gut so. Er erinnert ^. ^
irgendwo gelesen zu haben , dav Rache
richt sei , das am besten kalt genossen w

Fortietznng
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